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Wenn er mit der Swiss von 
Kloten nach Süden startet 
und das Flugzeug nach 

links dreht, kann 
Harry Hohmeister 
sein Haus sehen: 
Wangen bei Dü­
bendorf ZH ist 
seit zwölf Jahren 
der Wohnort des 
Norddeutschen. 
Bis zu seinem 
Klotener Büro an 
der Obstgarten­
strasse beim 
Flughafen Zürich 
braucht der 
Swiss-Chef nur 
wenige Minuten. 

Doch die Tage 
in Wangen und 
Kloten sind für 
ihn gezählt: 
Hohmeister 
wird seinen Wohnsitz in der 
Schweiz aufgeben und «nach 
Deutschland zurückgehen», bestä­
tigt die Airline auf Anfrage. 

Die Konzernmutter Lufthansa 
hatte am Mittwoch den Wechsel 
des 51-Jährigen in die Zentrale 
nach Frankfurt mitgeteilt. Hoh­
meisters Nachfolge als Swiss-Chef 
tritt Thomas Klühr an (siehe Box).

Nach sechs Jahren im Swiss-
Cockpit beginnt für Hohmeister 

Anfang Januar ein 
neues Leben: Künftig 
besetzt er den wich­

tigsten Posten im ganzen Lufthan­
sa-Konzern und wird für die Pre­
mium-Airlines Lufthansa, Swiss 
und Austrian zuständig sein. Zu­
gleich trägt er die Verantwortung 
für die Drehkreuze Frankfurt,  
München, Zürich und Wien mit fast 
22 Milliarden Franken Umsatz – 
eine Riesenverantwortung und ein 
Knochenjob zugleich. 

«Eine spannende Aufgabe und 
eine gute Sache auch für die Swiss», 

sagt Hohmeister zu SonntagsBlick. 
Und lässt durchblicken, dass er sich 
auch künftig für die Swiss einset­
zen wird. Das weckt bei der Piloten­
gewerkschaft hohe Erwartungen. 
«Wir erwarten, dass er sich weiter­
hin für eine maximale Eigenstän­
digkeit der Swiss gegenüber der 
Lufthansa engagiert», so Henning 
Hoffmann (43) von Aeropers. 

Auch privat startet Hohmeister 
durch: Mit seiner Partnerin Tanja 
Wilke freut er sich auf das erste 
gemeinsame Kind. Laut ihrem Arzt 
ist es in den kommenden Tagen so 
weit. «Der Nachwuchs wartet brav 

Seine Tage als 
Swiss-Chef sind 
gezählt: Harry 
Hohmeister  
startet bei der 
Lufthansa voll 
durch. Auch privat 
ist der Hobbypilot 
im Aufwind.

Harry Hohmeister

Ein Man   n 
hebt ab

Schiefer  
Vorschlag des 
Bundesrats

D er Versuch des Bun­
desrats, die schief­
liegende staatliche  

Altersvorsorge neu auszu­
richten, ist grundsätzlich  
positiv zu werten. Ich hätte 
jedoch erwartet, dass er die 
Probleme ohne Beschöni­
gung darstellt und Lösungs­
varianten dafür präsentiert, 
wie die Situation zu retten ist.

Der Bundesrat macht es 
sich einfach: Er spricht von 
der laufenden Rechnung der 
AHV, die er ausgleichen will; 
verschweigt aber, dass wir 
während 20 Jahren die  
Beiträge verdoppeln müss­
ten, um die impliziten AHV-
Schulden abzutragen. Er  
thematisiert nicht, dass die 
Einwanderung die laufende 
Rechnung zwar verbessert, 
die Schulden aber weiter an­
steigen lässt. Bei der zweiten 

Säule ver­
schweigt er, 
dass der kor­
rekte Um­
wandlungs­
satz nicht 
bei sechs, 
sondern vier 
Prozent pro 
Jahr liegen 

müsste. Die Enteignung  
der Jungen zugunsten der  
Rentner wird auch nach der  
Reform weitergehen.

Was ich am meisten ver­
misse, sind Lösungsvarian­
ten. Es gibt nicht nur den  
sozialistischen Weg über hö­
here Steuern, Abgaben und 
AHV-Renten. Es geht viel­
mehr um die Erarbeitung  
einer Vorsorgestrategie, um 
das Lebenseinkommen zu er­
höhen und besser auf die Le­
bensabschnitte aufzuteilen. 
Es braucht weniger staatli­
che Massnahmen und weni­
ger Steuern, die das Wachs­
tum und die Entstehung neu­
er Arbeitsplätze behindern.
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«Die 
Ent-

eignung 
der Jun-
gen wird 
weiter- 
gehen»

Freuen sich aufs 
erste gemeinsa-
me Kind: Harry 
Hohmeister und 
Tanja Wilke.

Hohmeisters neuer Arbeits-
platz: Lufthansa-Zentrale 
am Frankfurt Airport.


